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Der Unternehmerpreis Espace
Mittelland zeichnet florierende
und hoffnungsvolle Betriebe
aus. Im Moment steckt die Ber-
ner Wirtschaft allerdings in einer
tiefen Krise. Was ist los?
Artur Baldauf: Ich stimme Ihnen
zwar darin zu, dass wir sehr
schwierige Zeiten erleben. Ich
denke aber nicht, dass das ein
bernisches Phänomen ist,
schweiz- und weltweit spürt die
Wirtschaft die Krise. Aber ich bin
der Meinung, dass die Talsohle
durchschritten ist.

Wifag, Weber Benteli, Karton
Deisswil: In diesen traditionsrei-
chen Berner Industriebetrieben
gingen in den letzten Monaten
mehr als 700 Stellen verloren, bei
der Wifag dürften bald weitere
Jobs gestrichen werden. Da ist
von Aufschwung nicht viel zu
spüren.
Auch hierzu sage ich: Wir dürfen
das Licht nicht unter den
Scheffel stellen, Bern ist nicht
schlechter als andere Regionen.
Wir finden ähnliche Beispiele
von Zürcher und St. Galler Un-
ternehmen, auch deutsche Be-
triebe leiden. In ganz Europa
müssen Industriebetriebe zur-
zeit den Gürtel enger schnallen,
das ist kein spezifisch lokales
Problem. Dass vielerorts Stellen
abgebaut werden und die Pro-
duktion von der Schweiz abge-
zogen und woandershin verlegt
wird, hat seinen Grund haupt-
sächlich in den tieferen Produk-
tionskosten in den Billiglohn-
ländern. Die Wertschöpfung am
Wirtschaftsstandort Bern kann
wohl nur auf Basis von Innova-
tion und Qualifikation erfolgen.

Also kann Bern gar nichts dafür,
dass in den letzten sechs Mona-
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Der Swiss Venture Club
verleiht am 9. Juni den
Unternehmerpreis Espace
Mittelland. Jurymitglied
und Universitätsprofessor
Artur Baldauf ist begeis-
tert von den Berner «Per-
len» und relativiert die
Krise im Industriesektor.

ten 1200 Arbeitsplätze verloren
gingen?
Der Wirtschaftsstandort Bern
gilt allgemein als gut diversifi-
ziert und als verlässlich und in-
novativ. Das alles spricht für ei-
ne gute Wettbewerbsfähigkeit.

Dass der Kanton Bern in wirt-
schaftlichen Studien immer wie-
der eher durchschnittlich ab-
schneidet, liegt zu einem grossen
Teil an der vergleichsweise ho-
hen Steuerbelastung. Hier hat
die öffentliche Hand durchaus
noch Potenzial, attraktivere Rah-
menbedingungen zu schaffen.

Wie beurteilen Sie als Manage-
mentprofessor die Entwicklun-
gen in den genannten Berner
Firmen: Wurden Management-
fehler begangen?
Im Einzelfall kann das natürlich
zutreffen. Durch meine Tätigkeit
in der Jury des Unternehmer-
preises kenne ich einige Berner
Unternehmen und habe den
Eindruck, dass die im Grossen
und Ganzen gut aufgestellt,
kreativ und leistungsfähig sind.
Von generellen Management-
fehlern zu sprechen, finde ich
deshalb nicht angebracht.

Liegt das Problem womöglich
darin, dass die Firmen ungeeig-
nete Verwaltungsräte einsetzen?
Gerade dem obersten Aufsichts-
organ der Druckmaschinenher-
stellerin Wifag wird vorgehalten,
ein «Kopfnickergremium» gewe-
sen zu sein.
Man muss unterscheiden zwi-
schen Unternehmen, die bör-
senkotiert sind, und solchen,

die nicht börsenkotiert sind.
Die Wifag zum Beispiel ist seit je
ein Familienunternehmen. Das
macht eine externe Kontrolle
schwieriger als in einem Gross-
unternehmen, das spezifischen
Offenlegungspflichten unter-
liegt. Aber dass vielleicht Fehler
gemacht wurden, ist nicht aus-
zuschliessen. Aber alle Unter-
nehmen über einen Kamm zu
scheren, ist unzulässig.

Sie beobachten an Ihrem Lehr-
stuhl die Berner Wirtschaft sehr
genau. Gelingt es der Universi-
tät, den Praxisbezug zu den hie-
sigen Firmen aufzubauen, oder
werden Sie nach wie vor als pure
Theoretiker wahrgenommen?
Wir sind bestrebt, die Herausfor-
derungen, denen sich unsere
Unternehmen tagtäglich stellen
müssen, zu verstehen. Dazu be-
obachten wir insbesondere die
regionalen Strukturen und en-
gagieren uns, die angesiedelten
Unternehmen zu unterstützen.
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Preis für
Unternehmer
Für den diesjährigen Unter-
nehmerpreis Espace Mittel-
land des Swiss Venture Club
sind nominiert: Biketec AG,
Huttwil; CSL Behring AG,
Bern; Inotex Bern AG, Bern;
Interlabor Belp AG, Belp;
Lantal Textiles, Langenthal;
Riwax-Chemie AG, Zolliko-
fen. Ab nächster Woche
stellt diese Zeitung die Fina-
listen in einer Serie vor. Die
Preisverleihung findet am
9. Juni in Bern statt. phm

Wie?
Wir wollen künftig noch stärker
versuchen, KMU-spezifische
Programme mit starkem regio-
nalen Bezug zu entwickeln. Die
Studenten werden auf ihre Tä-
tigkeit in einem kleinen oder
mittleren Unternehmen vorbe-
reitet. Andererseits möchten wir
auch zu einer Anlaufstelle für
Unternehmer werden. Unser
Projekt befindet sich allerdings
noch in der Aufbauphase.

Wenden wir uns den positiven
Beispielen aus der Berner Wirt-
schaft zu: Am 9. Juni verleiht
der Swiss Venture Club ein
weiteres Mal den Unternehmer-
preis Espace Mittelland. Nach
welchen Kriterien beurteilen Sie
die Firmen?
Ich muss vorausschicken: Es ist
wirklich bemerkenswert, wie
viele Perlen unter den Firmen
im Espace Mittelland zu finden
sind. Wir kennen insgesamt
zwölf Kriterien, die sich in die

«Wertschöpfung kann

in Bern nur dank

Innovation und Qua-

lifikation erfolgen.»

Kategorien «weich» und «hart»
einteilen lassen. Natürlich spie-
len die Erfolgskennzahlen eine
Rolle. Dann werden aber auch
die Qualität des Managements,
der Mitarbeiter und die Produk-
te sowie die Innovationskraft

«Wir wollen noch stär-

ker Programme mit

starkem regionalen

Bezug entwickeln.»

bewertet. Und natürlich spielt
auch eine Rolle, wie sich das Un-
ternehmen beim Firmenbesuch
präsentiert. Häufig erhält man
durch den Auftritt Anhalts-
punkte über den vorherrschen-
den Unternehmerspirit.

Hat bisher immer das richtige
Unternehmen den Preis ge-
wonnen?
Es hat in meinen Augen wirklich
noch nie eine krasse Fehlent-
scheidung gegeben. Und darauf
bin ich stolz.
Interview: Stefan Schnyder,

Philippe Müller

Artur Baldauf (44) ist österreichischer
Staatsbürger und seit 2002 Professor für
Betriebswirtschaft und Managementlehre
an der Universität Bern.

Das offizielle Tessin fühlt sich
bei vielen Entscheiden aus Bern
übergangen. Die Kantonsregie-
rung ortet überall Benachtei-
ligungen: Beim Projekt «Bahn
2030» sind Tessiner Anliegen
dem Rotstift zum Opfer gefal-
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Der Kanton Tessin will sich
ab kommendem Jahr mit
einem eigenen Botschafter
in Bern mehr Gehör und
Einfluss verschaffen.

len; in der Bundesverwaltung
finden sich namentlich auf Spit-
zenpositionen kaum mehr Ver-
treter italienischer Mutterspra-
che; bei den Folgen der italie-
nischen Steueramnestie für den
Bankenplatz Tessin mangelte es
an Unterstützung aus Bern; die
SRG will auf dem Buckel der
Minderheiten sparen, und über-
haupt verliert das Italienische
im Schulwesen und in der Bun-
desverwaltung beständig an Bo-
den. Aus Sicht der italienischen
Schweiz, zu der auch die Bünd-
ner Südtäler gehören, fehlt es
der deutschsprachigen Mehr-
heit an Solidarität und Sensibili-
tät im Umgang mit der dritten
Amtssprache.

Indizien für das fehlende Fin-
gerspitzengefühl liefern die Tes-
siner Medien laufend: So wur-
den an den Alptransit-Baustel-
len im Tessin zunächst Schrift-
bänder in ausschliesslich deut-
scher Sprache montiert – bis
schliesslich die Justiz einschritt.
Und die SBB verlangten bei einer

Stellenausschreibung mit Ar-
beitsort im Tessin kürzlich ex-
plizit die Einreichung von Unter-
lagen in deutscher Sprache.

Neue Strategie
Jetzt hat die Tessiner Regierung
genug vom Jammern, Bitten
und Fordern. Sie tritt die Flucht
nach vorn an und schickt künf-
tig einen eigenen Delegierten,
eine Art Botschafter, nach Bern,
wie Regierungspräsident Luigi
Pedrazzini diese Woche bekannt
gab. Die Stelle für diesen Lob-
byisten, der den Tessiner Anlie-
gen in Bern permanent Gehör
verschaffen soll, wird im Juni
ausgeschrieben, und ab Januar
2011 soll er in der Hauptstadt
wirken. Der Botschafter ist di-
rekt dem Regierungspräsiden-
ten unterstellt.

Seit August 2008 besteht in
Bern bereits das Haus der Kanto-
ne, welches die Anliegen der
Kantone bündeln und Syner-
gien nutzen soll. Auf der ent-
sprechenden Homepage findet

Tessin schickt Botschafter nach Bern
sich zwar das Tessiner Wappen –
Erklärungen allerdings werden
auch hier nur in Deutsch und
Französisch angeboten.

Letzte Woche hiess der Tessi-
ner Grosse Rat zudem mit 66 zu
5 Stimmen eine Resolution gut,
die fordert, den Bundesrat von 7
auf 9 Mitglieder aufzustocken.
Dadurch sollen die Chancen des
Tessins verbessert werden, in
der Exekutive vertreten zu sein.
Seit dem Rücktritt von Flavio
Cotti vor elf Jahren stellte das
Tessin keinen Bundesrat mehr.

Lobbying auch in Mailand
Übrigens schaut das Tessin
durchaus nicht nur nach Nor-
den: Parallel soll ein weiterer
Botschafter nach Mailand ent-
sandt werden – um das Verhält-
nis zur Lombardei zu entkramp-
fen und das Tessin als Wirt-
schaftsstandort und Tourismus-
destination in dieser knapp
zehn Millionen Einwohner zäh-
lenden Region bekannter zu ma-
chen. Andreas Saurer

Im Vorfeld des Eidgenössischen
Feldschiessens hat der Schwei-
zer Schiesssportverband (SSV)
gestern gegen die Volksinitiative
«Für den Schutz vor Waffenge-
walt» mobil gemacht. Die Initia-
tive würde das weltweit grösste
Schützenfest gefährden, hiess
es. Die im Februar 2009 einge-
reichte Initiative verlangt, dass
die Militärwaffe aus dem Haus-
halt verbannt und im Zeughaus
verwahrt wird. Der Waffenbesitz
soll nur noch mit einem Be-
dürfnis- und Fähigkeitsausweis
möglich sein, und alle Schuss-
waffen sollen in einem zentra-
len Register erfasst werden.

Der SSV beurteilt die Initiative
als «untauglich». Im Visier hat er
den geforderten Bedarfs- und Fä-
higkeitsausweis. All die Schüt-
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Die Initiative «Für den
Schutz vor Waffengewalt»
würde das Eidgenössische
Feldschiessen gefährden,
betont der Verband.

zen, Jäger und Waffensammler,
die ihr Hobby verantwortungs-
bewusst ausübten, würden
unverhältnismässig einge-
schränkt.

Das Volksbegehren bevor-
munde und entwaffne die Miliz-
soldaten, erklärte der SSV. Be-
fürchtet wird ferner eine Büro-
kratisierung, die letztlich ein
Verbot des privaten Schiessens
mit der Armeewaffe bedeuten
würde.

Das Eidgenössische Feld-
schiessen findet dieses Jahr vom
4. bis 6. Juni statt. Es wird oft als
grösstes Schützenfest der Welt
bezeichnet. Dem SVV sind 3100
Vereine mit 175 000 Mitgliedern,
darunter 85 000 Aktiven, ange-
schlossen. Präsidentin des Ver-
bandes ist die Berner Alt-Regie-
rungsrätin Dora Andres (FDP).

Hinter der Volksinitiative ste-
hen 74 Organisationen, etwa SP
und Grüne, Gewerkschaften,
Friedensorganisationen, Kir-
chen, Frauenverbände und die
Ärztevereinigung FMH. sda

Sportschützen warnen
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«Bern ist gar nicht so schlecht»

Für Professor Artur Baldauf ist die Serie von Stellenstreichungen in Bern «kein spezifisch lokales» Problem. Christian Pfander


